
  
    
      
    
  


  
    Julia – Vorsicht, bissig!


    Von Stefanie Pape
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    Aus Angst grün vor Neid zu werden, wenn er noch länger das Glück seines kleinen Bruders hautnah mitverfolgte, war Daniel Branson von London nach Florenz geflüchtet. Nicht dass er Christopher nicht gönnte, seine Frau gefunden zu haben. Er liebte seinen kleinen Bruder. Und Quinn war reizend. Außerdem hatte er nie erwartet, dass das Schicksal chronologisch arbeiten würde. Aber, Herrgott, Christopher war ein knapp über 100-jähriger Grünschnabel. Daniel hingegen war über 430 Jahre alt. Und gerade spürte er die Last eines jeden Jahres auf seinen Schultern.


    Er stapfte den Weg nach Fiesole herauf, weil er Florenz bei Nacht sehen wollte. Sofern das trotz des Smogs möglich war. Wie gern erinnerte er sich an die Stadt zurück, in die er sich vor rund 200 Jahren verliebt hatte. Damals hatte er sofort eine Wohnung gekauft. Und heute musste er vorgegeben, der Ur-ur-ur-enkel des damaligen Käufers zu sein, damit nicht auffiel, dass er nicht alterte. Verdammt! Daniel kickte einen Kieselstein beiseite. Sein Onkel Marius war mehr als 1200 Jahre alt und hatte seine Seelenverwandte noch nicht gefunden. Als seine eigenen Eltern einander kennenlernten, war seine Mutter Mathilda bereits 500 Jahre alt. Und doch, obwohl er wusste, dass ihm möglicherweise noch eine lange Zeit des Wartens bevorstand, sehnte er sich so sehr nach einer Gefährtin in seinem Leben, einer Frau, mit der er alles teilen könnte.


    


    Witternd hob Daniel den Kopf, als er ein wohlbekanntes Aroma in der Luft entdeckte. Sofort waren alle seine Sinne geschärft und sein Jagdinstinkt erwachte. Daniel ließ sich von dem Duft leiten. Und nur einen Augenblick später sah er sie. Eine junge Frau lag wie ein gefallener Engel auf der Wiese. Ihr rotes Haar lag wie Sonnenstrahlen um ihren Kopf gebreitet. Und sie war – Daniels Augen verengten sich – sie war über und über mit Farbe bedeckt. Was für ein kranker Irrer hatte ihr das angetan? Als Daniel neben sie trat und sich bücken wollte, um ihren Puls zu ertasten, richtete sie sich auf und er machte vor Schreck beinahe einen Satz rückwärts. „Ähm, äh, ich dachte, sie… Sind Sie verletzt? Kann ich Ihnen helfen?“, stammelte er. Sein Blick glitt über ihren Körper, bevor er ihr Gesicht betrachtete.


    Mit ihrer geraden, aristokratischen Nase und dem glänzenden, tizianroten Haaren, die in wilden Locken ihr Gesicht umrahmten, sah sie aus wie eine antike römische Kaiserin. Ihre grünen Augen zeigten Überraschung. „Nein, ich bin nicht verletzt.“


    „Aber -“ Daniel biss sich auf die Zunge, weil er beinahe gesagt hätte, dass er ihr Blut riechen konnte. Vermutlich handelte es sich nur um einen kleinen Kratzer. „Aber was tun Sie dann hier?“


    „Ich sammle Material für ein Buch über Pompeo Massani. Und dann traf ich Ercole – wir kennen uns von der Kunstakademie – und er bat mich, für sein krankes Model einzuspringen“, die junge Frau unterbrach sich, „warum erkläre ich Ihnen das überhaupt?“ Jetzt erst bemerkte er den jungen Mann, der grüßend eine Hand hob, als er erwähnt wurde. Daniel war so auf die Frau fokussiert gewesen, dass er ihn komplett übersehen hatte. „Sie schreiben ein Buch über Pompeo Massani?“, fragte er sie.


    „Ja. Wieso?“


    „Das ist faszinierend. Ich bitte Sie – ich weiß, es hört sich an, als würde ich in einer Spelunke ‚kennen wir uns nicht?‘ fragen – ich habe von meinem Ur-ur-irgendwas eine Wohnung in Florenz geerbt und will sie mir diese Woche ansehen. Zum Bestand gehören auch einige Bilder. Mindestens eines soll von Massani sein. Würden Sie es sich ansehen und mir Ihre Meinung mitteilen?“ Er wusste, dass das Bild echt war. Schließlich war er bei seiner Entstehung dabei gewesen.


    Sie ließ ihren Blick über den jungen Mann wandern. Er hatte Recht. Es klang wie eine billige Anmache. Allerdings konnte sie es sich nicht entgehen lassen, falls er wirklich Gemälde von Massani hatte. Auf den ersten Blick wirkte er nicht gefährlich. Seine Kleidung war geschmackvoll und gepflegt. Sein dunkelblondes Haar war ein wenig verstrubbelt, als wäre er mehrfach mit den Händen hindurchgefahren. Nur seine Augen waren seltsam. Sie schienen in der Dunkelheit zu glühen. Obwohl er ruhig und abwartend vor ihr stand, spürte sie seine Präsenz mit dem Atemzug intensiver. „Wie heißen Sie überhaupt?“, fragte sie ihn.


    „Oh, entschuldigen Sie bitte. Ich hätte mich längst vorstellen sollen. Daniel Branson.“ Er reichte ihr die Hand. „Julia Calvaradossi“, erwiderte sie, als sich seine Finger warm und fest um ihre schlossen. Dann wies sie zu Ercole. „Und Ercole Lambertini. Er spricht nicht, wenn er in seiner Kunst versunken ist“, fügte sie erläuternd hinzu. Daniel nickt. „Das verstehe ich. Es tut mir leid, dass ich sie gestört habe. Aber es sah so…“ Er brauchte den Satz nicht zu beenden. Julia verstand ihn und nickte. „Sie können sich überlegen, ob Sie die Bilder sehen möchten und sich dann bei mir melden.“ Daniel griff in seine Hosentasche und zog eine Börse hervor, aus der er eine Visitenkarte holte. „Danke.“ Als Julia die Karte in die Hosentasche stecken wollte, wurde ihr bewusst, dass sie gar keine Hose trug. Prompt schoss ihr das Blut in den Kopf und färbte ihre Wangen hochrot. Als Daniel ihre Reaktion witterte, verabschiedete er sich schleunigst. Auf seine Selbstbeherrschung wollte er nicht länger vertrauen. Wie er es geschafft hatte, Julia bisher nicht zu berühren, war ihm bereits ein Rätsel. Ihre nur mit grüner Farbe bedeckten Brüste hatten sich in sein Gehirn gebrannt, obwohl er versucht hatte, sie nicht unhöflich anzustarren.


    


    Seufzend sank Julia auf die Wiese. Gerade hatte sie sich mit einem äußerst attraktiven Mann unterhalten und dabei nichts als einen knappen Slip und Bodypaintingfarbe am Leib gehabt. Gedankenverloren betrachtete sie die Karte in ihrer Hand. In eleganter Schrift stand auf dem schweren weißen Papier nur der Name des Mannes und eine Handynummer.


    „Du bist ganz weit weg.“ Erschrocken zuckte Julia zusammen, als Ercole direkt neben ihr stand und sie ansprach. „Sind wir hier fertig?“, fragte sie ihn.


    „Ja. Danke dir.“ Er hatte sie nachts auf den Hügel gescheucht, weil er wollte, dass die nächtlichen Schatten auf seinem Werk naturgetreu waren. Zudem hatte er ein paar Fotos gemacht, die er als Vorlage für die restliche Arbeit nehmen wollte. Julia hatte genug mit ihrem Buch zu tun und konnte nicht tagelang in seinem Atelier Modell sitzen. „Seit wann lässt du dich so leicht von breiten Schultern und schmalen Hüften becircen?“, neckte er sie. Also hatte sein Kennerblick auch die nahezu perfekten Proportionen bemerkt. „Vielleicht mag er für meine nächste Skulptur sitzen. Ich denke an einen schlafenden Satyr.“ Julias Antwort war nur ein Brummen, als sie in ein altes Shirt und eine noch ältere Jogginghose schlüpfte, denen ihr bunter Körper nichts ausmachen würde. Im Moment freute sie sich einfach nur auf ihre Dusche.


    


    *


    


    Ein Geräusch weckte Daniel. Wieso hatte er das Telefon nicht abgestellt? Er fluchte. Immer wenn er schlief, stellte er das Telefon ab. Verdammt. Schlaftrunken tastete er nach dem Handy auf seinem Nachttisch, das sich einfach nicht beruhigen wollte. Mit geschlossenen Augen nahm er das Gespräch an und grunzte etwas, was wohlwollen als ‚Morgen‘ interpretiert werden konnte.


    „Entschuldigung. Spreche ich mit Signore Daniel Branson?“ Voll und dunkel erklang eine Stimme, die so nah war, als ob die dazugehörige Frau direkt neben seinem Bett stände. Binnen einer Sekunde war Daniel wach und richtete sich auf. „Ja.“


    „Hier spricht Julia Calvaradossi. Wir haben uns vergangene Nacht in Fiesole getroffen.“


    „Signora Calvaradossi. Das ist ja eine schöne Art geweckt zu werden.“


    „Ich habe sie geweckt? Das tut mir sehr leid. Ich -“


    „Nein. Bitte“, unterbrach er ihre Entschuldigung. „Ich habe verschlafen. Ich bin also sehr dankbar für Ihren Anruf.“


    „Dann… Gut.“ Daniel meinte an ihrer Stimme zu hören, wie sie ihre Schultern straffte und lächelte. „Also Signore Branson. Gilt Ihr Angebot, dass ich mir Ihre Bilder ansehe?“


    „Selbstverständlich! Sagen Sie mir einfach, wann es Ihnen passt.“


    „Mhm… Morgen Nachmittag?“, schlug sie vor.


    „Wunderbar. Was halten Sie von 16 Uhr?“


    „Das hört sich gut an.“


    „Schön. Dann werde ich Sie erwarten. Auf Wiedersehen.“


    „Signore Branson?“


    „“Ja?“


    „Ich… bräuchte dann noch Ihre Adresse“, erinnerte sie ihn sanft.


    „Oh. Natürlich.“ Offenbar war er doch noch nicht ganz wach. „Via Porta Rossa 17, an der Piazza de Davanzati, zweiter Stock.“


    „Danke sehr. Bis morgen dann.“


    „Bis morgen.“ Daniel legte das Handy zurück auf den Nachttisch und ließ sich gegen die Kissen sinken. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Morgen würde die schöne Julia ihn besuchen kommen.


    


    *


    


    Aufmerksam sah Daniel sich in seiner Wohnung um. Ja, es war alles geputzt, der Tee zog auf der Anrichte und er konnte es kaum erwarten, den Glockenton seiner Klingel zu hören.


    


    Julia versank mit ihren High Heels in dem hochflorigen Teppich. „Soll ich meine Schuhe ausziehen?“


    „Machen Sie, was immer Sie wollen. Fühlen Sie sich wie zuhause“, ermunterte Daniel sie.


    Das ließ sie sich nicht zweimal sagen, schlüpfte aus den Schuhen und stellte sie im Flur ab. Sie sah sich um. Die Einrichtung der Wohnung war offensichtlich teuer, allerdings auf eine geschmackvolle und dezente Art. Daniel war leger gekleidet. Entweder er besaß einen stilsicheren Geschmack oder eine Frau, die für ihn einkaufte. „Darf ich Ihnen einen Tee anbieten?“, fragte er sie.


    „Entschuldigen Sie bitte – ich weiß, dass es furchtbar unhöflich ist – aber ich brenne darauf, die Gemälde zu sehen.“


    „Natürlich.“ Ihre Haut prickelte unter seinem Lächeln. Und Julia fragte sich, ob sie eine Erkältung ausbrütete, weil sich plötzlich leicht schummerig fühlte. „Kommen Sie“, forderte Daniel sie auf und öffnete eine Tür.


    „Dies ist eine unglaublich schöne Wohnung“, stellte Julia fest, als sie bewundernd die Einrichtung in dem kleinen Flur betrachtete.


    „Danke sehr. Sie befindet sich seit etwa 200 Jahren in Familienbesitz. Jeder Branson hat etwas zu der Einrichtung beigetragen. Gottseidank haben wir einen harmonischen Geschmack.“ Während er sprach, stiegen sie eine kurze Treppe herauf.


    „Die Wohnung geht über mehrere Ebenen?“, staunte Julia.


    „Ja. Aber hier oben sind nur zwei Gästezimmer, ein Gästebad und eine Abstellkammer.“


    Julia schüttelte den Kopf. Dieser Mann war offenbar sehr reich und ging damit mit einer Nonchalance um, die sie erstaunte und viel mehr beeindruckte als es neureiches Protzergehabe getan hätte. „Hier, bitte.“ Daniel unterbrach Julias Gedanken, als er eine Tür öffnete und sie eintreten ließ.


    „Wow.“ Es musste eines der von ihm erwähnten Gästezimmer sein. Denn was Julias Blick fesselte, war ein atemberaubendes Himmelbett. Wie von einem Magneten angezogen, ging sie auf das Bett zu und berührte das glatte Holz eines der Bettpfosten. Unter ihren Fingern fühlte sich das dunkle Holz warm an. „Es ist wunderschön“, flüsterte sie.


    „Massani hat hier geschlafen, wenn er mich… wenn er meinen Ur-ur-großvater besuchte.“


    „Was?“ Julia starrte Daniel, der sie breit angrinste, mit großen Augen an und verpasste sich innerlich einen Tritt.


    „Seine Gemälde hängen deswegen in diesem Raum“, fügte er hinzu. Sie war wegen ihrer Recherchen hier, nicht wegen eines Bettes mit sündigen, roten Seidenlaken. Der raschelnde Stoff lockte sie, als ob er sie rufen würde. Beinahe gewaltsam riss Julia ihren Blick von dem Bett los und drehte sich zu den beiden Gemälden an der Wand um.


    Daniel biss die Zähne zusammen. Als Julia das Bett gesehen hatte, hatte ihr Körper so viele Pheromone ausgesandt, dass es für ihn kaum auszuhalten war. Die Einladung war deutlich. Und vermutlich hätte sie sich kaum gewehrt, wenn er sie in dem Moment auf das Bett geworfen hätte. Aber er wollte mehr als eine schnelle Nummer. Er wollte Julia umwerben und verführen. Ein paar schöne Tage sollten für ihn aus ihrer Bekanntschaft herausspringen und nicht nur eine schöne Stunde.


    


    „Oh mein Gott! Ich habe gelesen, dass es dieses Gemälde gibt. Aber es hieß, es sei verschollen oder sogar vernichtet. Sie müssen es ausstellen lassen“, beschwor sie ihn.


    „Nein, das muss ich nicht.“


    „Wieso nicht?“ Erstaunt sah Julia von dem Bild zu ihm.


    „Es ist mein Gemälde. Und ich kann damit tun und lassen, was ich möchte.“


    „Aber die Allgemeinheit hat ein Recht darauf, dieses Bild zu sehen.“


    „Wer sagt das?“, fragte er sie mit einer hochgezogenen Augenbraue.


    „Sie können doch nicht ernsthaft in Betracht ziehen, etwas so Schönes für sich allein zu behalten.“


    „Wenn Sie einen attraktiven Mann an Ihrer Seite haben, wollen Sie ihn mit anderen Frauen teilen?“


    Julia schnaubte. „Was ist denn das für ein Argument? Das lässt sich doch nicht vergleichen. Außerdem macht es mich stolz, wenn andere Frauen meinen Mann attraktiv finden. Solange sie ihn nicht anfassen… Und ich glaube nicht, dass das Gemälde mit jemandem schlafen will. Sie müssen also keine Angst haben, dass es Sie betrügt.“


    Mit einem Seufzer rieb Daniel seine Stirn und gab zu: „Ich wusste, dass es albern war, als ich es sagte. Können wir es dabei belassen, dass ich über eine Ausstellung nachdenken werde?“


    „Na, sehen Sie. Hat doch gar nicht wehgetan, oder?“ Julie wirkte ziemlich selbstzufrieden, als sie ihre Augen wieder auf die Details des Gemäldes heftete.


    Daniel konnte einer Ausstellung, bei der er öffentliche Aufmerksamkeit auf sich lenken würde, nicht zustimmen. Doch da er diesen Umstand Julia nicht erklären konnte, ließ er sie lieber in dem Glauben, dass er es sich überlegte.


    


    Nach einer Weile kehrten sie ins Wohnzimmer zurück und Daniel schenkte ihnen Tee ein. „Massani scheint Sie wirklich zu begeistern. Ihre Augen leuchten so.“ Lächelnd reichte er Julia eine der Porzellantassen und streifte dabei ihre Hand.


    „Danke sehr. Ja, seitdem ich erstmals eines seiner Werke sah, bin ich ihm verfallen. Wie gern würde ich nur einmal mit ihm sprechen… Ihr Ur-ur-Großvater hat ihn wirklich persönlich gekannt, Signore Branson?“


    „Möchten Sie mich nicht Daniel nennen und duzen?“


    „Das wäre schön. Daniel.“ Sein Name klang weich, als sie ihn mit ihrer vollen, dunklen Stimme aussprach.


    „Ja, Julia, er kannte ihn.“


    Kopfschüttelnd ging ihr Blick zum Fenster. „Hat er vielleicht Tagebuch geschrieben oder gibt es Briefe?“


    Nun befand Daniel sich in einer Zwickmühle. Ja, er hatte Tagebuch geschrieben. Aber das war er selbst gewesen. Und das war etwas, was Julia noch nicht wissen musste. Noch nicht? Sein Verstand verhakte sich an dem Wort ‚noch‘. Wie kam er auf die Idee, dass er es ihr jemals sagen würde. Unsinn.


    „Ich weiß nicht, ob es Papiere aus der Zeit gibt“, log er sie an und fühlte sich dabei äußerst unwohl. „Aber wenn ich in den nächsten Tagen die Unterlagen durchgehe, werde ich sehen, ob sich etwas findet.“


    „Wenn du Hilfe brauchst… Entschuldige, ich bin sonst nicht so aufdringlich.“


    „Das ist schon in Ordnung.“ Daniel schmunzelte ob ihrer Begierde, mehr über Massani zu erfahren. „Du bist auf der Suche nach einer Sensation, die dein Buch von allen anderen abhebt. Aber ich denke, dass ich die privaten Papiere allein durchsehen werde. Sobald ich etwas finde, informiere ich dich umgehend.“


    „Danke“, beschämt blickte Julia zu Boden und murmelte, „ich hatte nicht erwartet, dass sich meine Recherche so nach Nervenkitzel anfühlen würde.“


    „Was? Eine Massani-Biografie und du hast keinen Nervenkitzel erwartet?“, neckte er sie und genoss, wie sich ihre Wangen leicht röteten. Auf der Suche nach einem Themenwechsel rührte Julia ihren Tee um. „Du hast diese Wohnung geerbt, sagtest du. Von deinem Onkel?“


    „Ja.“


    „Standet ihr einander sehr nahe?“


    „Emotional auf jeden Fall. Doch wir haben uns in letzter Zeit nicht oft gesehen. Ich war beinahe drei Jahre lang nicht hier. Nun werde ich die Stadt neuentdecken.“


    „Drei Jahre? Naja, so rasch verändert Florenz sein Gesicht nicht.“


    „Das nicht. Natürlich nicht. Aber ich habe in den beiden Tagen, die ich jetzt hier bin, gemerkt, dass ich viele Plätze, die ich sehr mag, vermisst habe. In den nächsten Tagen werde ich den Duomo, Santa Croce und sehr ausführlich die Uffizien besuchen.“


    „Soll ich mich einen Tag als Fremdenführerin verdingen? Du hast mir so ein großes Geschenk gemacht, weil ich das Bild sehen durfte. Da würde ich gern etwas für dich tun.“


    „Das wäre wunderbar! Ich könnte mir nichts Besseres vorstellen, als eine Einheimische, die sich mit Kunst auskennt, an meiner Seite zu wissen.“ Begeistert stimmte Daniel ihrem Vorschlag zu.


    „Schön. Wie wäre es mit einer Kirchentour morgen?“


    „Gerne. Hol mich einfach ab. Ich werde hier sein.“


    „Dann sehen wir uns morgen.“ Julia erhob sich von dem zierlichen Sessel und stellte ihre Tasse auf dem Tischen daneben ab. „Ich muss jetzt leider noch in die Akademie. Aber ich freue mich sehr auf unseren Ausflug.“


    „Ich mich auch.“


    


    *


    


    Fluchend zog Daniel sich an. Vormittags! Am helllichten Tag! Er war ein Idiot! Ein Blick in die Augen einer schönen Frau und er vergaß, dass er nicht in die Sonne gehen konnte, ohne dass seine empfindliche Haut nach wenigen Minuten Blasen warf.


    Auf Julias Klingeln hin öffnete er die Wohnungstür. Natürlich stutzte sie, als sie ihn an einem warmen Frühlingstag mit einem langärmligen Rollkragenpullover und breitkrempigen Hut bekleidet sah.


    „Ich weiß“, seufzte er. „Ich habe eine schwere Sonnenallergie. Sie ist erblich bedingt.“ Das war nicht wirklich gelogen, da keiner seiner Verwandten lange in die Sonne gehen konnte.


    „Oh. Das tut mir Leid. Wollen wir dann den Ausflug auf einen Tag mit schlechtem Wetter verschieben?“, erkundigte Julia sich.


    „Nein. Das ist nicht nötig. In den Kirchen habe ich ja gar keine Probleme. Und draußen halte ich mich so weit wie möglich im Schatten auf. Ich habe mich auf unseren Ausflug gefreut“, versicherte Daniel ihr.


    „Ich freue mich auch drauf.“ Julias Lächeln ließ für Daniel eine Sonne scheinen, die ihn zumindest äußerlich nicht verbrannte. Innerlich stand er allerdings lichterloh in Flammen. Mit einem Kopfschütteln versuchte er, seine Gedanken zu klären.


    „Wo fangen wir an?“ Nachdem er die Tür hinter sich zugezogen hatte, wandte Daniel sich wieder Julia zu.


    „Ich dachte an die Reihenfolge Santa Trinita, Santa Maria Novella, San Lorenzo, Duomo, Santa Croce“, schlug sie vor.


    „Das hört sich sinnvoll an.“


    


    Zwischen San Lorenzo mit den Medici-Gräbern und dem Duomo legten sie eine Pause in einem kleinen Café ein.


    „Vielen Dank, Julia.“ Entspannt lehnte Daniel sich zurück. Da ein paar Wolken aufgezogen waren, beeinträchtigte ihn die Sonne kaum und er genoss das Zusammensein mit der intelligenten, humorvollen und schönen Frau.


    „Wofür?“ Erstaunt sah Julia von dem Zettel auf, den sie überflogen hatte.


    „Für den schönen Tag. Es macht viel Spaß mit dir.“


    „Danke gleichfalls.“ Verunsichert überlegte sie, wie sie das Kompliment am besten erwidern sollte. Daniel hatte sie den Vormittag über hervorragend unterhalten. Sein Verstand war wach und sein Witz scharf. Außerdem sah er verstörend gut aus.


    „Was hast du da?“ riss er sie aus ihren Gedanken.


    „Nur einen Flyer, der vorne neben dem Eingang lag. Heute Abend spielt eine kleine Theatertruppe in den Boboli-Gärten ein Stück von Shakespeare.“


    „Wirklich? Das hört sich interessant an. Hast du Lust? Oder hast du schon etwas anderes vor?“, fragte Daniel.


    „Nein. Also, ja…. Ja, ich habe Lust, es mir anzusehen. Und nein, ich habe noch nichts anderes vor.“


    „Dann lass uns hingehen. Ich mag Shakespeare sehr.“


    „Ja. Und im alten Amphitheater ist es wirklich etwas Besonderes.“


    Nachdem sie ihre Espressi getrunken hatten, setzten sie ihren Weg Richtung Duomo fort.


    


    *


    


    Eine Abendverabredung. Das war viel vernünftiger, als mit Julia tagsüber durch die Stadt zu schlendern. Daniel fühlte sich zufrieden und leicht beschwingt, als er sich fertig machte. Nachdem er vorhin zurückgekommen war, hatte er mehr Blut als gewöhnlich trinken müssen, um seinen Körper zu regenerieren. Zwar war es tagsüber recht bewölkt gewesen, doch der eine oder andere Sonnenstrahl hatte sich durch die Wolkendecke gemogelt und Daniel mehr erschöpft als er es hatte wahrhaben wollen.


    Ein Blick auf seine Uhr zeigte ihm, dass er sich auf den Weg machen musste, um pünktlich zu sein. Zähneknirschend hatte er Julias Vorschlag zugestimmt, dass sie sich am Palazzo Pitti trafen. Bei einem Rendezvous gehörte es sich, dass der Herr die Dame abholte. Doch die moderne Frau, mit der er verabredet war, fand seinen Vorschlag unnötig, da es für ihn einen Umweg bedeuten würde. Hatte sie denn noch nie einen Mann in ihrem Leben gehabt, der wusste, wie man eine Dame behandelte? Naja, bald würde sie ihn haben. Daniel lächelte bei dem Gedanken daran, dass er sie heute Abend noch verführen würde. Den ganzen Tag über hatte sie positiv auf ihn reagiert und er hatte es genossen, sie zu umwerben. Und nun würde er die Früchte der Arbeit ernten. Und wenn die Arbeit schon so angenehm gewesen war, wie süß würden dann erst die Früchte sein?


    


    *


    


    Mit einem mühsam unterdrückten Knurren reagierte Daniel, als er bemerkte, wie der Platzanweiser mit Julia flirtete. Er drang in die Gedanken des Mannes ein, um ihn fortzuschicken. Instinktiv wollte er auch in Julias Geist schlüpfen, um zu sehen, wie sie die Avancen des Mannes empfunden hatte. Daniel prallte gegen eine schwarze Wand. Das konnte nicht sein. Er sammelte seine Konzentration und versuchte er erneut. Nichts. Dunkelheit. Seine Knie wurden weich. Was sollte er nur tun? Wieso hatte er erst jetzt versucht, ihre Gedanken zu lesen? Nun wollte er sie gleichzeitig umarmen und möglichst weit weg laufen, um seine Gedanken sortieren zu können.


    „Was ist?“ Julia sah ihn besorgt an.


    „Ich… habe Kopfschmerzen“, log er und fuhr über seine Stirn.


    „Oh“, sie griff nach seiner Hand und allein diese unschuldige Berührung löste Erregung bei ihm aus. „Dann solltest du besser nach Hause gehen und dich hinlegen.“


    „Bist du mir dann sehr böse?“


    „Aber nein, natürlich nicht. Das wäre doch unsinnig. Du kannst doch nichts dafür.“


    „Danke.“ Daniel stand auf und küsste Julia auf die Stirn. „Du bist wunderbar“, murmelte er zärtlich. Als sie sich ebenfalls erheben wollte, hielt er sie zurück. „Du bleibst doch noch.“


    „Bist du sicher? Soll ich dich nicht begleiten?“


    „Ich bin sicher. Du sollst diesen Abend genießen. Einer von uns muss doch das Ende des Stücks sehen.“


    Sie zog eine Augenbraue hoch. „Es ist ‚Einer Widerspenstigen Zähmung‘. Ich denke, wir kennen beide das Ende.“


    Oh, ja. Und Daniels Hals verengte sich, als wenn er derjenige wäre, der seine Meinungs- und Willensfreiheit gegen eine Beziehung mit einem starken Partner eintauschte. Doch dann kam ihm der Gedanke, dass es sich schließlich um Julia handelte und er alles gegen ein Leben mit ihr eintauschen würde. Soweit war es also schon gekommen. Das Schicksal war wirklich erstaunlich und unerbittlich. Daniel warf einen Blick zurück und betrachtete die Frau, der er bereits verfallen war und die keine Ahnung hatte, wie sehr sich ihr Leben durch ihn ändern könnte.


    


    *


    


    Wie sehr hatte Daniel sich nach einer Seelenverwandten gesehnt. Und jetzt fühlte er einfach nur noch Panik, die ihm die Kehle zuschnürte. Julia würde das Weite suchen, wenn er ihr sagte, wie alt er ist, dass er Fangzähne hat, dass er But trinkt, dass er ihr Blut trinken will, dass er sie wandeln will. Wie hatte Christopher das nur Quinn erklärt? Daniel straffte sich. Quinn hatte Christopher pfählen wollen und nun waren die zwei glücklich wie ein Paar Rosenkopfpapageien. Da musste es ihm doch gelingen, Julia alles zu erklären.


    Er musste Vorkehrungen treffen, falls sie mit der Situation nicht umgehen könnte. Zunächst versuchte er, seine Schwester Kathryna zu erreichen. Doch seine kleine Schwester schien wie vom Erdboden verschluckt. Da er wusste, dass sein Bruder Owen in den USA war und sowieso stets schlecht zu erreichen war, versuchte er es gar nicht erst bei ihm. Seufzend entschied Daniel sich, doch mit Christopher zu sprechen. Natürlich würde er seinen jüngsten Bruder nicht bitten, daheim alles stehen und liegen zu lassen und nach Florenz zu kommen. Aber vielleicht hatte Chris zumindest eine Idee, wie er Julia schonend beibringen könnte, wer und was sie sind.


    


    „Hej Dan-Man! Was gibt es?“, begrüßte Christopher seinen älteren Bruder.


    „Ich habe meine Seelenverwandte getroffen“, platzte Daniel heraus, weil es nichts anderes gab, was er denken konnte. Zu einer höflichen Begrüßung war er nicht in der Lage.


    „Herzlichen Glückwunsch! Das ist ja toll! Wer ist sie?“, wollte Christopher wissen.


    „Sie heißt Julia. Sie ist… unglaublich… Sie ist alles, was ich mir wünschen kann und noch viel mehr“, versuchte Daniel seine Gefühle in Worte zu fassen.


    „Wunderbar! Und was sagt sie dazu?“


    „Sie weiß es noch nicht.“


    „Oh.“


    „Ich kann sie ja schlecht zu einem romantischen Dinner einladen, ihr Rosen schenken und dann bei Tisch beiläufig meine Fänge zeigen.“ Am anderen Ende der Leitung ertönte lautes Gelächter.


    „Es muss einer von uns nach Florenz kommen. Das ist es doch, weswegen du anrufst, oder?“, stellte Christopher fest.


    „Ja. Aber nicht du!“, beeilte Daniel sich zu versichern, „Quinn und du, ihr habt anderes zu tun. Ich wollte nur wissen, ob du eine Möglichkeit kennst, es ihr zu sagen, ohne dass sie in Panik ausbricht.“


    „Hm… das ist wirklich schwierig. Ich halte es für das Beste, wenn du das nicht allein tust. Du kannst sie nicht kontrollieren und beruhigen. Vielleicht kann Kathryna?“


    „Ich kann sie nicht erreichen. Und Owen ist ein Eremit auf seiner Farm… Ich überlege mir etwas. Vielleicht rufe ich Leon oder so an.“


    „Das ist eine gute Idee. Ich drücke dir die Daumen. Wenn ihr wirklich füreinander bestimmt seid, wird es funktionieren. Da kannst du Quinn fragen.“


    „Danke, Chris. Ich hoffe, dass ihr Julia kennenlernen werdet.“


    „Das werden wir… Ich weiß, es geht mich nichts an, aber habt ihr schon…?“, fragte Christopher


    „Ähm, nein“, gestand Daniel.


    „Das solltest du ändern, bevor du ihr von uns erzählst. Die Leidenschaft zwischen Seelenverwandten ist überwältigend und kann ein gutes Argument auf der Pro-Seite der Liste sein.“


    „Danke. Dann…“ In seinem Kopf war das Gespräch bereits beendet und Bilder von Julia gewannen wieder die Oberhand. Falls sie sie je verloren hatten…


    „Viel Spaß.“ Lachend legte Christopher auf, während Daniel nachdenklich den Hörer in seiner Hand betrachtete. Ihm fiel einiges ein, was er gern mit Julia machen würde und zwar am liebsten sofort.


    Automatisch tippte er ihre Nummer ein. Und erklärte, als sie das Gespräch annahm, ohne Vorrede: „Ich habe den Keller aufgeräumt und dabei etwas entdeckt, was dich interessieren könnte. Magst du vorbei kommen?“


    „Hm… Ich muss nachher zur Akademie. Auf dem Weg dahin kann ich zu dir kommen. Geht es deinem Kopf besser?“, erkundigte Julia sich.


    „Ja, danke, ein bisschen Schlaf hat Wunder gewirkt.“


    „Das freut mich. Bis gleich.“


    „Bis gleich.“


    *


    


    „Was hast du denn im Keller gefunden?“, fragte Julia zur Begrüßung.


    „Ich habe gelogen.“ Julia schnappte nach Luft, als Daniel sie an sich zog. „Oh“, war alles, was ihr einfiel, als sie sich an seine muskulöse Brust schmiegte.


    „Ich möchte Wiedergutmachung für gestern Abend leisten. Zunächst habe ich an einen Strauß roter Rosen gedacht. Doch dann habe ich mir überlegt…“ Was er sich überlegt hatte, sagte Daniel nicht. Stattdessen zeigte er es ihr. Julia befürchtete, dass ihre Beine wegknickten, als seine Lippen ihre sanft streiften und mit dieser leichten Berührung einen Schauer vor Erregung bei ihr auslösten. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken, um sich festzuhalten und sich näher an ihn zu drängen. Daniel griff nach ihrem Po, hob sie hoch, wobei sie gegen die Beule in seiner Jeans rieb, was beide mit einem Stöhnen quittierten und setzte sie auf der Anrichte ab. Inzwischen hatte seine Zunge ihren Mund erobert.


    Das Klingeln eines Telefons lenkte Julia ab. „Geh nicht ran“, murmelte Daniel und senkte seinen Kopf, um an ihrem Schlüsselbein zu knabbern. Doch da das Klingeln nicht aufhörte, griff sie nach dem Telefon und hauchte: „Ja.“, als Daniel die Spitze ihres BHs zur Seite schob und mit seinem Daumen ihren Nippel umkreiste. „Daniel?“, ertönte eine fremde Frauenstimme aus dem Hörer. Das wirkte wie ein Schwall kaltes Wasser auf Julia. „Moment, ich gebe Sie ihm“, murmelte sie.


    Irritiert betrachtete Daniel erst sie und dann mit gerunzelter Stirn die Anrufer-ID, als er das Telefon nahm. „Mom!... Ja, Signorina Calvaradossi begutachtet meine Bilder. Und wir haben offensichtlich nicht nur das gleiche Telefon sondern auch den gleichen Klingelton. Erstaunlich… Ja… Was hat Christopher erzählt?!... Nein, das wirst du nicht! Wenn du in deinem Zustand hierher fliegst, dreht Dad mir den Hals um… Ja, ich weiß. Er ist mein Vater und er liebt mich. Aber du bist sein Glück… Nein, Christopher und Quinn bereiten ihre Hochzeit vor. Ich habe versucht, Kathryna zu erreichen. … Was? Norwegen? … Hundeschlitten? Okay. Dann werde ich Leon anrufen… Owen ist in Amerika… Ja… Natürlich, Mom“, nun sah er kurz zu Julia, die ihre Kleidung gerichtet hatte und seine Augen leuchteten auf, „ja, sehr… Danke, ich dich auch. Grüß Dad von mir.“


    


    „Es tut mir leid, dass es deiner Mutter schlecht geht.“


    „Wieso sollte es ihr schlecht gehen?“ Daniel runzelte fragend die Stirn.


    „Du sagtest eben, dass sie in ihrem Zustand nicht fliegen soll“, erinnerte Julia ihn.


    „Ach so“, lächelte er, „sie ist im achten Monat schwanger.“


    „Sie ist schwanger? Ist das ab einem gewissen Alter nicht gefährlich?“


    „Meiner Mutter geht es ganz hervorragend. Es gibt nichts, was gegen eine Schwangerschaft spricht. Du musst dir um sie keine Sorgen machen. Aber ich danke dir dafür, dass du es getan hättest, wenn es nötig gewesen wäre.“


    Julia warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. „Ich muss los. Mein Professor erwartet mich in einer halben Stunde.“


    „Tja, dann musst du wohl los.“


    „Ja.“ Es fiel ihr schwer, zur Tür zu gehen.


    „Bleibt es bei unserer Verabredung morgen in den Uffizien?“, fragte Daniel.


    „Natürlich“, bestätigte sie, „ich freue mich darauf.“


    


    Nachdem Julia gegangen war, rief Daniel seinen Cousin Leon an.


    „Tante Mathilda sagte mir schon, dass du dich melden würdest“, begrüßte der ihn.


    „Mom“, seufzte Daniel, „ich bin über 400 Jahre alt und sie mischt sich in alles ein. Hört das denn nie auf?“


    „Frag mich das nicht. Du weißt, wie meine Mutter ist. Wenn ich jemals eine Frau kennenlernen sollte, wird sie die aufs Schloss einladen und dort einer peinlichen Befragung unterziehen…“ Leon schauderte bei dem Gedanken.


    „Vielleicht sollte ich Julia zu Tante Elena bringen, wenn sie Schwierigkeiten macht“, überlegte Daniel laut.


    „Ich dachte, du hast die Frau gern“, lachte Leon.


    „Ja. Es ist verrückt. Wir kennen einander doch erst ein paar Tage. Wenn ich nicht vorher von anderen gehört hätte, wie sehr das Blut und der gesamte Körper auf die richtige Frau reagiert, wäre es beängstigend, wie viel sie mir bereits bedeutet. Naja, ehrlich gesagt ist es auch so beängstigend. Kommst du her und hilfst mir bitte?“


    „Natürlich, Dan. Ich nehme morgen einen Abendflug und komme nach Sonnenuntergang an.“


    „Ich danke dir.“


    „Ich hoffe, dass ich nur da bin, um deine Frau kennenzulernen und nicht eingreifen muss.“


    „Das hoffe ich auch“, seufzte Daniel.


    


    *


    


    Als Daniel sich dem nächsten Gemälde zuwandte, schlang Julia von hinten ihre Arme um seine Taille und lehnte ihren Kopf zwischen seine Schulterblätter. „Wir sind gestern unterbrochen worden“, murmelte sie.


    „Du bist so direkt.“ Daniel spürte, wie sie sich anspannte und drehte sich um, um sie anzusehen. „Ich mag das sehr. Es ist erfrischend.“


    „Es ist in Ordnung?“, vergewisserte Julia sich.


    „Mehr als in Ordnung“, bestätigte er.


    „Sehen wir uns dann heute Abend?“, wagte sie sich vor.


    Daniel seufzte bedauernd. „Mein Cousin Leon kommt nachher. Ich hole ihn am Flughafen ab. Aber vielleicht hast du Lust mit uns zu Abend zu essen? Wir gehen ins La Bussola.“


    „Da ist es sehr schön. Ich würde gern mitkommen. Vielen Dank!“


    


    Sie wanderten weiter die Reihen beeindruckender Kunst entlang und verloren sich im Gespräch über Gemälde und Maler.


    „Woher weißt du das alles?“, fragte Julia irgendwann, als Daniel sie mit einer Geschichte über einen Künstler zum Lachen gebracht hatte.


    „Hm… ich glaube, ich lese einfach viel und habe ein gutes Gedächtnis.“ Sein Gedächtnis war wirklich gut. Daniel erinnerte sich an das alles, was er Julia erzählte, weil er es selbst erlebt hatte.


    


    *


    


    „Julia, mein Cousin Leon Lechasseur“, stellte Daniel die beiden einander vor.


    „Enchanté !“ Der dunkelhaarige Mann beugte sich galant über Julias Hand. Diese höfische Geste erstaunte sie. Daniels Cousin schien ein Schürzenjäger zu sein, dachte sie, als Leon ihr mit einem spitzbübischen Lächeln in die Augen blickte. „Sie ist exquisit, außergewöhnlich.“ Diese Bemerkung ließ Julia die Stirn runzeln. Daniel knuffte seinen Cousin in die Seite. „Wir sind nicht im 19. Jahrhundert. Und Julia ist keine Vase.“


    „Sie ist die intelligenteste Frau, die ich je die Freude hatte, kennenlernen zu dürfen“, erklärte Leon.


    „Es ist sehr charmant, dass sie das sagen, Signore Lechasseur.“ „Leon“, warf er ein. „Aber Sie kennen mich nicht, Leon.“


    „Ich bin sehr gut darin, Menschen auf den ersten Blick zu beurteilen“, versicherte er ihr. Julia zog eine Augenbraue hoch, sagte aber nichts.


    


    *


    


    „Glückwunsch, Cousin!“, wandte Leon sich an Daniel, als sie allein waren, weil Julia sich kurz frischmachen wollte. „Julia verfügt über Grazie und Grandezza. Sie besitzt Geist, Humor und ein reines Herz. Und da sie für mich wie ein offenes Buch ist, musst du dir auch keine Sorgen machen, dass sie generell nicht lesbar sein könnte.“


    „Danke.“ Wie angespannt er gewesen war, spürte Daniel jetzt, als er seinen Atem entweichen ließ und es sich anfühlte, als sei eine zentnerschwere Last von seinen Schultern genommen.


    „Aber warum willst du es ihr jetzt schon sagen?“ Leon beugte sich über den Tisch und betrachtete seinen Cousin aufmerksam.


    „Was?“ Fragend runzelte Daniel die Stirn.


    „Dan, ich kann dich lesen“, erklärte Leon ruhig. „Deine Gedanken sind vollkommen offen, weil sie dich so ablenkt. Du willst Julia sagen, was wir sind.“


    „Ich mag es nicht, sie anzulügen. Und sie könnte zu leicht etwas entdecken, wenn sie bei mir übernachtet“, erklärte Daniel.


    „Und du willst sie beißen. Du kannst es ruhig zugeben.“ Leon lachte, als Daniel zerknirscht aussah.


    „Jedes Mal, wenn ich sie berühre, habe ich Probleme, meine Fänge zu kontrollieren. Ich mag mir gar nicht vorstellen, wie schnell sie rennt, wenn ich mich nicht beherrschen kann.“


    „Dann beherrsch dich“, bemerkte Leon mit einem Achselzucken.


    „Ich werde dich an diesen Vorschlag erinnern, wenn du deine Frau kennenlernst.“


    „Damit lasse ich mir noch ein bisschen Zeit“, versicherte Leon mit Gewissheit.


    „Julia.“ Die Männer erhoben sich beide von ihren Stühlen, als sie an den Tisch zurückkehrte. Diese altmodische Höflichkeit war etwas, woran sie sich eindeutig gewönnen könnte, dachte sie.


    


    *


    


    Leon hatte sich verabschiedet und war die wenigen Schritte vom La Bussola zur Wohnung hinüber gegangen, aber Daniel wollte Julia noch ein Stück begleiten. Schweigend gingen sie stadtauswärts am Ufer des Arnos entlang. „Dein Cousin ist nett“, stellte Julia fest.


    „Er mag dich auch.“


    „Er ist wie ein Hund, der bellt aber nicht beißt; nicht wahr?“ Daniel lachte. „Ja, so kann man es sagen. Er hat Recht, du bist eine sehr kluge Frau.“


    „Und das war dir bisher nicht aufgefallen?“ Sie schien nicht beleidigt zu sein und ihre Stimme klang neckend.


    „Doch, aber andere Aspekte lenken mich immer wieder ab“, gestand Daniel.


    „Andere Aspekte?“, hakte sie nach.


    „Dein Lächeln, deine Augen, dein Haar.“


    „Also, wenn ich alt und faltig bin, wird endlich jemand meinen Verstand zu schätzen wissen.“


    „Du wirst nie alt und faltig sein.“ Zumindest nicht, wenn es nach ihm ging. „Und ich weiß deinen Verstand sehr wohl zu schätzen. Ich bin nur offensichtlich etwas außer Übung, was Komplimente betrifft.“


    „Du machst das schon recht gut.“ Sie blickte zu ihm auf und lächelte ihn an. Die Wärme in ihrem Blick drang bis tief in seine Knochen. Bei der Erinnerung an ihren Kuss vom Vortag warf Daniel alle guten Vorsätze von einer langsamen Brautwerbung über Bord. Julia reagierte sofort und vollkommen offen auf ihn, als er seine Hände in ihrer seidigen Mähne vergrub und sie an sich zog. „Es ist doch schon spät. Willst du wirklich nach Hause gehen?“ Seine Stimme klang belegt.


    „Was wäre denn die Alternative?“, erkundigte Julia sich.


    „Dir gefiel doch das rote Himmelbett, oder? Betrachte es als Recherche, wenn du in dem Bett schläfst, in dem bereits Massani geschlafen hat.“


    „Also ist es quasi unerlässlich für meine Arbeit…“


    Gut dass sie noch nicht weit gegangen waren. Am liebsten würde Daniel sie in die nächste schmale Gasse ziehen und -. Er verpasste sich innerlich eine Ohrfeige. Weit war es mit seiner Selbstbeherrschung nicht her. Jetzt schon fiel es ihm schwer, seine Fänge im Zaum zu halten. Und der Duft von Julias Erregung machte es ihm nicht leichter. Sie war berauschend. Und er konnte sich nicht erinnern je zuvor eine Frau so sehr begehrt zu haben wie Julia in diesem Moment.


    


    Sobald sie das Haus betreten hatten, hob Daniel Julia hoch und trug zu hinauf in das Gästezimmer. Es war, wie sie es in Erinnerung hatte. Das Bett schien sehnsuchtsvoll ihren Namen zu wispern.


    Vorsichtig legte Daniel sie auf der Matratze ab und blieb stehen, um auf sie herunter zu starren. Julia richtete sich auf, packte ihn an seinem Hemd und versuchte, ihn zu sich zu ziehen. Bereitwillig ließ er sich neben sie sinken und begann, ihre Bluse aufzuknöpfen, während er sie leidenschaftlich küsste. Als Daniel sich von ihr löste, um ihr ihre Bluse abzustreifen, stöhnte Julia. Sie selbst war mit seinem Hemd nicht vorangekommen, da ihre Hände zitterten. Unter ihrer Bluse trug sie nichts, da der Stoff zu durchscheinend war. Ein leises Wimmern entrang sich ihrer Kehle, als Daniel auf ihren nackten Oberkörper hinabsah und ihre Brüste mit seinen warmen Händen umfing. „Perfekt“, flüsterte er, bevor er sich zu ihr beugte und eine seiner Hände durch seinen Mund ersetzte. Wie ein Bogen spannte sich Julias Körper, als er ihren steil aufgerichteten Nippel leckte. Ihr Rock rutschte hoch und lag nun mehr wie ein Gürtel um ihre Taille, als Julia ihre Beine um Daniels Hüften schlang und sich gegen die Beule in seiner Hose drängte. „Fuck!“, entfuhr es ihm. Er hob den Kopf um Luft zu holen, als ihre Hände seinen Reißverschluss öffneten und in seine Boxershorts glitten. Sanft umfasste Julia seinen steifen Schaft, der durch ihr Streicheln noch härter wurde.


    Daniel wusste, er würde diese zärtliche Folter nicht lange aushalten und fing ihre Hand ein. Langsam schob er sich an Julia herunter und zog ihr dabei Rock und Höschen aus. Seine Finger teilten ihr heißes Fleisch. Und mit dem Daumen stupste er das kleine rote Nervenbündel an, das begierig nach seiner Berührung hervorlinste. Julia keuchte auf, als er erst einen und dann zwei Finger in sie schob. „So gierig“, flüsterte er und fuhr dann mit seiner Zunge statt seines Daumens über ihre Perle. Langsam entzog er ihr seine Finger, um sie dann wieder hineinzustoßen. Daniel beobachtete Julia, die sich unter seiner Berührung wand, um den besten Rhythmus zu finden. „Willst du kommen?“, wisperte er an ihrer nassen Mitte. „Ja!“ Sie spreizte ihre Beine weiter, presste ihre Fersen in das Laken. Sein heißer Atem streichelte sie. Dann erlaubte er seinen Fängen kurz über ihr Fleisch zu schaben und sie schrie. Daniel biss in das Laken unter ihr, um sie nicht zu verletzen, als ihr Orgasmus einsetzte und sie sich um seine Finger krampfte. Dann schob er sich über sie und tauchte mit seiner Zunge in ihren Mund ein, als er auch mit seinem Schwanz in ihr noch bebendes Fleisch eintauchte. Es war zu viel für ihn. Bereits als er in sie eindrang, war er kurz vorm Höhepunkt gewesen und so konnte er sich nicht zurückhalten, als sie nach wenigen Stößen zum zweiten Mal kam und ihn mit sich über den Abgrund schleuderte.


    


    *


    


    Lächelnd verschränkte Daniel die Arme hinter seinem Kopf und wartete darauf, dass das Plätschern der Dusche aufhörte und Julia zurückkam.


    Mit der Haarbürste in der Hand betrat sie das Schlafzimmer. „Was ich ganz vergessen habe – Ercoles Ausstellung wird heute eröffnet. Wollen Leon und du vielleicht mitkommen und die Bilder ansehen?“, fragte sie.


    „Ercoles Ausstellung?“ Daniel spürte, dass irgendwo in seinem Hinterkopf ein Warnlämpchen blinkte.


    „Ja. Die Bilder, die er gemacht hat, als wir uns kennenlernten.“ Julia drehte sich zum Spiegel um und steckte ihr Haar in einem losen Knoten zusammen.


    „Sie werden ausgestellt?“


    „Natürlich. Deswegen wurden sie gemacht.“


    „Und dann kann dich jeder so sehen?“ Die Empörung in Daniels Stimme war nicht mehr zu überhören.


    „Wie – so?“ Julia drehte sich wieder zu ihm herum und zog eine Augenbraue empor.


    „Ich dulde es nicht, dass Nacktbilder von dir in der Öffentlichkeit gezeigt werden und dich jeder begaffen kann!“, fauchte Daniel.


    „Du duldest es nicht?“ Julias Stimme war gefährlich ruhig. „Wenn du es in einem anderen Ton formuliert hättest, würde ich dich vielleicht darauf hinweisen, dass ich auf den Bildern nicht nackt aussehe. Aber -“


    „Ich weiß, was ich an jenem Abend gesehen habe“, unterbrach Daniel sie.


    „Dann behalte es gut in Erinnerung. Denn du wirst es nie wieder sehen.“ Mit einem lauten Knall fielen erst die Schlafzimmertür und dann die Wohnungstür ins Schloss. Konsterniert starrte Daniel den Platz an, wo eben noch Julia gestanden war. Als es an seine Tür klopfte, knurrte er. „Ja.“


    Leon kam herein. „Was ist das für ein infernalischer Lärm?“, fragte er.


    „Julia ist wütend auf mich“, antwortete Daniel tonlos. „Hast du ihr gesagt, was wir sind?“, fragte Leon.


    „Nein“, er schüttelte den Kopf, „ich habe gesagt, dass ich nicht möchte, dass Aktbilder von ihr öffentlich ausgestellt werden.“


    „Es gibt Aktbilder von ihr? Ist die Ausstellung hier in Florenz?“ Leon klang für Daniels Geschmack eindeutig zu interessiert. Er knurrte seinen Cousin an. Lachend hob der die Hände. „Tja, da hilft wohl nur eines, Dan.“


    „Was?“


    „Staub dir die Knie ab. Du wirst darauf kriechen müssen.“ Er drehte sich um und fügte beim Verlassen des Zimmers über die Schulter hinzu „Ich werde jetzt weiterschlafen, während du dir eine Entschuldigung überlegst.“


    


    *


    


    „Und was wirst du jetzt tun?“, fragte Leon Daniel.


    „Ich bin mütterlicherseits ein Lechasseur. Was meinst du, was ich tun werde?“ Daniel schlüpfte in seine Jeans. Als er aus der Dusche gekommen war, hatte sein Cousin in seinem Schlafzimmer gesessen und ihn nachdenklich angesehen. „Ich halte immer noch eine Entschuldigung für wirkungsvoller als einen Pfeil ins Herz; besonders bevor sie eine Unsterbliche ist.“


    „Und ich finde es widersinnig, mich dafür zu entschuldigen, dass ich nicht möchte, dass andere Männer meine Frau nackt sehen“, beharrte Daniel.


    „Dan, ihr kennt euch jetzt eine Woche. Auch wenn sie sich zu dir hingezogen fühlt, sieht sie sich noch nicht als deine Frau.“


    „Sie fühlt sich zu mir hingezogen?“, fragte Daniel hoffnungsfroh.


    „Ich habe den Eindruck, dass sie das, was ihr vergangene Nacht getan habt, nicht mit einem Mann machen würde, zu dem sie sich nicht hingezogen fühlt“, erklärte Leon schmunzelnd. Daniel rieb sich die Stirn und seufzte. „Ich werde mich bei ihr entschuldigen müssen.“


    „Ja, das ist so üblich, wenn eine Frau türenknallend das Zimmer verlässt.“ Leon stand auf und gab seinem Cousin einen aufmunternden Klaps auf die Schulter. „Betrachte es als Übung. Julia ist eine Italienerin mit dem entsprechenden Temperament. Wenn du die Ewigkeit mit ihr verbringen willst, werden noch einige Türen vor deiner Nase zufallen.“


    „Warum wollte ich noch mal eine Seelenverwandte?“, murmelte Daniel.


    „Hm, denk doch mal an den Versöhnungssex… Ich habe gehört, der soll nicht zu verachten sein.“ Als er das Aufblitzen in den Augen seines Cousins sah, lachte Leon und verließ das Zimmer.


    


    *


    


    Als Julia von der Akademie nach Hause kam, um sich vor der Ausstellung umzuziehen, entdeckte sie Daniel auf den Treppenstufen vor ihrer Wohnung. Er erhob sich, als er sie entdeckte. „Julia.“


    „Na, was möchtest du mir jetzt verbieten?“, fragte sie spitz.


    „Oh, Julia. Es tut mir so leid. Ich war eifersüchtig. Und ich weiß, ich habe kein Recht dazu. Es ist dein Körper. Mein Verhalten war dumm. Gibst du mir bitte eine Chance, es wiedergutzumachen?“, bat Daniel sie.


    „Gehst du mit mir auf die Ausstellung.“ Sie sah, wie er sich kurz anspannte.


    „Wenn du mir das erlaubst, wäre es mir eine große Ehre, dich begleiten zu dürfen“, brachte er gepresst hervor.


    Julia stellte sich auf die Zehenspitzen, um Daniel rasch auf die Wange zu küssen. Als er sie an sich ziehen wollte, bremste sie ihn. „Später. Die Ausstellung ist in der Nähe deiner Wohnung. Ich werde Leon und dich in anderthalb Stunden abholen.“


    „Danke“, murmelte Daniel an ihrem Ohr und ließ sie los, nachdem er noch einmal tief den blumigen Duft ihres Haares inhaliert hatte.


    


    *


    


    Innerlich kicherte Julia, während sie an Daniels Arm die ausgestellten Bilder ansah. Auf zweien war sie abgebildet. Und wie sie gesagt hatte, war durch das Bodypainting und die Schatten nichts zu erkennen, was Daniel beunruhigen sollte. Trotzdem war er angespannt. Und genau das war es, was sie amüsierte. Vorhin hatte seine besitzergreifende Art sie noch wütend gemacht, doch da er sich nun um ihretwillen beherrschte, schmeichelte ihr sein Verhalten.


    Nachdem er eines ihrer Bilder betrachtet hatte, wandte Leon sich zu ihnen um. „Bellissima Julia!“ Daniel drückte ihren Arm ein wenig fester, als sein Cousin übertrieben viel Schmalz in seine Stimme legte. „Darf ich dich vielleicht einmal malen?“


    „Nein, das darfst du nicht“, presste Daniel zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Daniel?“ Julia zog eine Augenbraue empor.


    Er atmete tief durch. „Okay. Es ist okay. Aber ich möchte bitte wirklich nicht, dass er dich nackt malt.“


    „Ich habe auch nie gesagt, dass ich das erlauben würde. Du musst lernen, mir zu vertrauen, wenn du willst…“, sie runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf, „was auch immer du willst.“


    Sanft hob Daniel mit einer Hand ihr Kinn an und sah ihr in die Augen. „Dich.“


    Julia blinzelte. „Was?“


    „Ich will dich.“


    


    *


    


    Keiner von ihnen konnte sich später daran erinnern, wie sie von der Galerie in Daniels Wohnung gekommen waren. Ihre Kleider lagen im Flur und Wohnzimmer verteilt. Und als sie zusammen auf das Himmelbett fielen, trennte nur noch die zarte Spitze von Julias Unterwäsche ihre Körper voneinander. Doch der Stoff stellte nicht lange ein Hindernis dar. Nachdem Daniel ihre Brüste von dem BH befreit hatte, bedeckte er sie mit seinen Händen. Gierig bog Julia sich seiner Berührung entgegen.


    Rasch waren ihre Körper ineinander verschlungen. Sich Zeit zu lassen, schien keine erträgliche Option.


    Mit ihren stumpfen Zähnen biss sie in seine Schulter und machte ihn wild. Daniel wünschte sich so sehr, sie würde seine Haut durchdringen und sein Blut trinken. Der Gedanke raubte ihm seine letzte Kontrolle und er ließ seine Fänge in ihren Hals sinken.


    Julia spürte einen kurzen Schmerz, doch dann schlug eine Welle der Lust über ihr zusammen, die alles wegwusch. Daniel saugte an ihrem Hals. Offenbar verpasste er ihr gerade einen Knutschfleck. Aber auch dieser Gedanke hielt sich nicht lange in ihrem Gehirn, als Daniel ihre Hüften packte und sie enger an sich zog, um noch tiefer in sie zu stoßen. Sie hatte nicht geglaubt, dass das möglich wäre und schrie, als die Wellen ihrer Lust über ihr zusammenschlugen und sie verschlangen.


    


    *


    


    Leise, um den noch schlafenden Daniel nicht zu wecken, tappte Julia auf nackten Füßen hinüber ins Badezimmer. Ihr Blick fiel auf ihr Gesicht im Spiegel. Sie sah glücklich aus, befriedigt. Wie sollte es auch anders sein, erinnerte sie sich mit einem Lächeln an die vergangene Nacht. Dann verengten sich ihre Augen, als sie sich auf ihren Hals fokussierten. Was war das?


    Vorsichtig schwebte Julias Hand über den beiden Punkten, die wie Einstiche aussahen. Ihre Augen weiteten sich, als sie sich daran erinnert, wie Daniel an ihrem Hals gesaugt hatte. Das konnte nicht sein Ernst sein! Das würde er ihr erklären müssen. Und sie hoffte, dass er eine gute Erklärung hatte. Auch wenn ihr in dem Moment keine in den Sinn kam.


    


    Ein nasser Lappen traf Daniel im Gesicht und weckte ihn. „Du hast mich gebissen!“ Zornbebend stand Julia in ein Laken gewickelt neben dem Bett.


    „Du hättest mich auch gebissen, wenn du es gekonnt hättest“, murmelte er schlaftrunken. Dass das nicht die richtige Reaktion gewesen war, erkannte er an den Blitzen, die Julias Augen auf ihn abfeuerten. „Was glaubst du, wer du bist?“, fauchte sie ihn an, „Graf Dracula?“


    Schlagartig wurde Daniel klar, worum es ging und was für ihn auf dem Spiel stand. „Oh, Julia, es tut mir so leid! Ich wollte dich nicht beißen! Ehrlich! Ich war nur so erregt und -“


    „Wie hast du das gemacht?“, unterbrach sie seinen gestammelten Entschuldigungsversuch. „Zeig mir deine Zähne!“ Nach einem tiefen Seufzer fletschte Daniel seine Lippen. „Die sehen doch ganz normal aus“, stellte Julia fest und beugte sich ein wenig vor, um in seinen Mund zu sehen. Da ließ er seine Fänge aus dem Oberkiefer gleiten. „Scheiße!“ Um Julia herum wurde es dunkel.


    


    Als sie wieder zu sich kam, lag sie auf dem Bett. „Ich… ich bin ohnmächtig geworden. Ich bin noch nie ohnmächtig geworden“, bemerkte sie verblüfft und sah Daniel, der neben ihr auf der Bettkante saß, an und zuckte zurück. „Du! Du! Wie konntest du nur?“


    „Aber es hat doch nicht wehgetan, oder?“, fragte er vorsichtig. Julia klappte den Mund auf und schloss ihn wieder. Sie war nicht dazu bereit zuzugeben wie angenehm der Biss gewesen war. Dann fiel ihr etwas anderes ein. „Bin ich jetzt tot?“


    „Nein. Wieso? Du redest doch mit mir.“ Irritiert runzelte Daniel die Stirn.


    „Bist du tot?“


    „Julia, wir wissen beide, dass du eine kluge, vernunftbegabte Frau bist. Willst du wirklich solche Fragen stellen?“


    „Wie alt bist du?“


    „Ich wurde 1568 geboren.“


    „Und das soll eine kluge, vernunftbegabte Frau glauben?“


    „Punkt für dich.“ Daniel fuhr sich durchs Haar. „Darf ich es dir bitte erklären? Es ist eine verrückte und verstörende, wenn nicht sogar beängstigende Geschichte. Ich weiß, dass ich sehr viel von dir verlange, wenn ich dich bitte hier zu bleiben und mir zuzuhören, nach dem, was vorgefallen ist. Ich verspreche dir, dass es eine einmalige Unbeherrschtheit war und ich dich nie wieder ohne deine Erlaubnis beißen werde.“ Julia war sich bewusst, dass diese Einschränkung bedeutete, dass er sie gern mit ihrer Erlaubnis beißen würde. „Ich bereue es zutiefst. Und ich wünsche mir sehr, dass ich dir erklären darf, warum es passiert ist“, fuhr er fort.


    Sie schluckte und ließ sich Zeit mit ihrer Antwort. Nachdem der erste Schreck vorüber war, war sie eher neugierig als verängstigt. Und obwohl er sie gebissen hatte und sie seine Fänge gesehen hatte, vertraute sie Daniel. Sie war sich sicher, dass er ihr nichts antun würde. „Wurdest du wirklich 1568 geboren?“


    „Ja.“ Daniel nickte.


    „Deswegen weißt du so viel über Kunst.“


    „Man muss sich nicht automatisch für Kunst interessieren, weil man alt ist“, bemerkte er sanft.


    „Nein. Aber was wir mühsam lernen müssen, war für dich Alltag. Erzähl“, forderte sie ihn auf. Es war offensichtlich, dass ein Gewicht von Daniels Schultern genommen wurde und Julia konnte die Erleichterung in seinem Gesicht sehen. „Danke.“ Dann verzog sich sein Gesicht zu einer Grimasse.


    „Was ist?“, fragte Julia.


    „Ich weiß nicht, wie ich anfangen soll“, gab er zu.


    „Vielleicht mit dem Anfang“, schlug sie vor.“


    „Der Anfang… tja“, er atmete durch. „Okay. Also, vor etwa 2000 Jahren landeten auf der Erde Außerirdische, die von ihrem Heimatplanten flüchten mussten. Dort herrschte Krieg und der Planet stand vor der totalen Zerstörung.“ Er sah Julia an, um einzuschätzen, wie sie es aufnahm. „Willst du mich jetzt einweisen lassen?“, fragte er vorsichtig.


    „Naja… ich habe deine Fänge gesehen. Also werde ich dich erst einmal ausreden lassen.“


    „Gut. Ähm. Das Klima und die Umweltbedingungen waren hier ganz andere als auf ihrem Heimatplaneten, so dass sie an und für sich nicht überlebensfähig waren. Und… naja, der Teil wird dir nicht gefallen.“


    „Ach, nur der Teil… klar…“


    „Tja. Es war talentierter Wissenschaftler an Bord gewesen, der dann Menschen einfing und an ihnen Experimente durchführte mit der Medizin, die die Außerirdischen dabei gehabt hatten. Naja, so wie Laborratten.“


    „Danke. Ich hatte es schon verstanden.“


    „Entschuldige. Ein Großteil der Crew starb. Doch nach einiger Zeit entwickelte der Mediziner ein Serum, das es ihnen möglich machte, hier zu überleben. Allerdings benötigten die Körper mehr Blut, als sie selbst produzierten. Auf Grund der Veränderungen der DNA bildeten sich Fänge, die körperlichen Fähigkeiten optimierten sich und zudem verstärkten sich übersinnliche Fähigkeiten. Die so entstandene Art war plötzlich das gefährlichste Raubtier auf der Welt. Was sie nicht bedacht hatten und nicht einmal geahnt hatten war, dass jeder, der das Serum gespritzt bekam, diese Veränderungen an seine Nachkommen weitergab. Und außerdem waren sie unerwarteter Weise nahezu unsterblich, da das Blut nun auf Grund seines Säuregehalts nicht mehr von Krankheiten befallen wurde und alle Viren und Bakterien sofort unschädlich machte. Außerdem heilen wir schneller, da unser Körper versucht, ständig sein bestes Niveau zu halten. Wir nennen uns Unsterbliche und haben gar nicht so viel mit den Vampiren, die du aus Mythen, Märchen und Sagen kennst, gemeinsam. Allerdings sind die Parallelen immer auffallend genug, um uns dieses Etikett zu geben. Meine Eltern sind Unsterbliche und auch meine Großeltern. Sie gehören zu den Ältesten unserer Art. Tja… Es gibt noch viel mehr zu erzählen, aber das wäre zunächst das Wichtigste. Und ich denke, dass es schon ziemlich viel ist…“ Erwartungsvoll sah Daniel Julia an, wartete gespannt auf ihre Reaktion.


    „Oh. Okay. Ja. Es ist…“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich kann grad nicht logisch… Warte mal. Ist Leon dann auch…?“


    „Ja.“ Daniel nickte.


    „Und wie alt ist er?“, fragte Julia.


    „Etwa 300 Jahre.“


    „Klar.“ Julia versuchte, ihre Gedanken zu sammeln. „Ihr seht nicht so alt aus.“


    „Das ist auch der Grund, warum ich keine Bilder ausstelle. Ich darf nicht die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf mich lenken. Es wäre viel zu schnell offensichtlich, dass ich nicht altere.“


    „Und was macht ihr, wenn ihr doch einmal den Ruhm kosten wollt und seinen Verlockungen erliegt?“


    „Man kann für ein paar Jahre berühmt sein und dann das eigene Ableben inszenieren. Aber das ist doch etwas makaber. Allerdings kenne ich zwei, drei Leute, die das getan haben und nun regelmäßig nachsehen, ob ihre Grabstelle ordentlich gepflegt wird.“


    „Oh mein Gott.“


    Daniel betrachtete sie mit ernster Miene. „Du musst die Entscheidung treffen, ob du mit diesem Wissen leben kannst. Natürlich hast du Zeit, um darüber nachzudenken. Währenddessen darfst du allerdings nicht mit anderen Leuten über uns sprechen. Unsere Existenz muss geheim bleiben.“


    „Das verstehe ich“, Julia atmete tief. „Was ist, wenn ich es nicht kann?“


    „Dann wird Leon uns aus deiner Erinnerung löschen.“


    „Was?“, kreischte sie, „wie?“


    „Es tut nicht weh“, versicherte Daniel.


    „Ihr könnt in meinen Kopf und – oh mein Gott.“ Mit einer Hand bedeckte Julia ihre Augen.


    „Ich… ich kann es nicht“, gab Daniel leise zu und schluckte.


    „Wieso? Habt ihr unterschiedliche Fähigkeiten?“, fragte Julia.


    „Ja, haben wir. Aber in diesem Fall ist es anders. Jeder Unsterbliche kann bei normalsterblichen Menschen in die Gedanken eindringen und sie modifizieren. Es ist nur…“


    „Was? Was ist es? Bist du krank? Bin ich krank?“


    „Ich wollte es dir noch nicht sagen. Ich wollte, dass du dich erst einmal an uns gewöhnen kannst, bevor…“


    „Bevor was, Daniel? Ich habe den Eindruck, dass es wichtig ist, dass ich alles weiß.“


    „Ich hatte gehofft, dass du verarbeiten kannst, was wir sind, bevor du erfährst, was du bist.“ Daniel atmete tief.


    „Was ich bin?“ Julias Stimme wurde etwas schriller, als sie wiederholte: „Was ich bin? Ich weiß ganz genau, was ich bin! Ich trinke kein Blut und ich beiße keine Menschen und -“


    „Scht…“ Daniel versuchte, ihre Aufregung zu dämpfen, indem er sie an sich zog und beruhigend über ihren Rücken strich. Zu seiner Freude wich Julia nicht zurück, sondern schmiegte sich an ihn. „Dass ich nicht in deine Gedanken eindringen kann, ist ein Zeichen dafür, dass du meine Seelenverwandte bist.“ Ihr Kopf ruckte nach hinten, um ihn mit kugelrunden Augen anzusehen. „Was bedeutet das schon wieder? Gehöre ich dir wie Renfield Dracula?“


    „Nein, so ist es nicht. Es ist deine freie Entscheidung, ob du dein Leben mit mir verbringen willst. Wenn ich es so formulieren würde wie du eben, würde ich sagen, dass ich dir gehöre, so wie du mir gehörst. Und es ist natürlich auch deine Entscheidung, ob du dich von mir wandeln lassen wirst“, erklärte er.


    „Wa-, wa-, wandeln?“, stammelte Julia.


    „Ja. Es ist… also, die Seelenverwandte ist… es ist so schön und großartig, dich gefunden zu haben, dass mir dafür die Worte fehlen. Wir sind vom Schicksal füreinander bestimmt.“


    „Aber das ist doch verrückt.“


    „Ja, für dich muss es sich so anhören. Aber für mich ist es das größte Geschenk. Ich bin mit dem Wissen aufgewachsen, dass es dich gibt.“


    „Mich? Du wusstest, dass ich… hm…“ Julia schüttelte den Kopf, als ob es danach darin geordneter zuginge.


    „Nein. Natürlich nicht du persönlich. Ich wusste, dass es auf meinem Lebensweg eine Frau geben wird, die das perfekte Gegenstück zu mir ist. Allerdings wusste ich auch, dass es ein sehr langer Weg sein könnte. Und alles, was ich bisher über dich erfahren habe, zeigt mir, dass du das Warten wert warst. Du bist unendlich wertvoll für mich. Aber trotzdem ist und bleibt das Wichtigste, dass du dich mit Situation wohlfühlst. Und wenn du denkst, dass du ohne mich besser dran bist… - was nicht sein kann - aber wenn du es so empfindest… Und wenn du zwar mit mir zusammenbleiben wolltest, aber dich nicht wandeln lässt, dann würde ich das akzeptieren. Es wäre sehr schmerzhaft. Aber um deinetwillen, wäre ich dazu bereit.“


    „Ich… ich kann das jetzt nicht…“ Hilflos sah Julia Daniel an. Seine Erklärung hatte sie tief berührt. Aber sie fühlte sich komplett überfordert von dem, was auf sie einprasselte. Natürlich begehrte sie ihn. Und er war intelligent, humorvoll, warmherzig, alles, was man sich von einem Mann wünschen konnte. Doch er war auch verdammt alt und trank Blut und… Und sie brauchte dringend Luft.


    „Natürlich nicht. Es ist zu viel auf einmal. Möchtest du, dass ich dich nach Hause bringe?“, fragte Daniel sanft.


    „Nein. Danke. Ich möchte lieber… Würdest du mit mir nach Fiesole fahren? Ich möchte spazieren gehen.“


    „Ich darf mitkommen?“, vergewisserte Daniel sich vorsichtig.


    „Ja. Es ist… albern… ich muss dich sehen können, um sicher zu sein, dass ich das nicht geträumt habe.“ Julia brachte ein gebrochenes Lächeln zustande.


    Er nahm ihre Hand und drückte sie an seine Lippen. „Danke.“


    


    Erleichtert registrierte Daniel, dass der Himmel stark bewölkt war. Als Julia ihn um einen Spaziergang gebeten hatte, war ihm nicht für eine Sekunde in den Sinn gekommen, dass er die Sonne nicht vertrug. Kopfschüttelnd betrachtete er die Silhouette der vor ihm gehenden Frau. Diesen sanften Hüftschwung setzte sie nicht ein, um ihn zu verführen und trotzdem konnte er seinen Blick nicht von ihrem Hintern lösen. Daniel holte tief Luft und versuchte seine Gedanken in jugendfreiere Bahnen zu lenken. Schließlich hatte er sich einen Schritt hinter Julia zurückfallen lassen, damit sie in Ruhe nachdenken konnte, ohne von ihm gestört zu werden. So in Gedanken versunken, bemerkte er nicht, dass Julia stehen blieb und sich zu ihm umdrehte. Plötzlich prallte er gegen sie und fasste sie an den Schultern, als sie beide ins Straucheln gerieten.


    „Ja.“ Sie hob ihren Kopf, um ihn zu küssen.


    „Was?“, mühsam löste er sich von ihren weichen Lippen.


    „Ich möchte mir dir zusammen sein“, erklärte sie schlicht.


    Am liebsten würde er sie packen, zum Auto tragen, zurück in die Stadt brausen und sie – Stop! rief Daniel sich zur Ruhe. „Bist du dir sicher? Du hast nicht lange nachgedacht.“ Unsicher betrachtete er sie.


    „Ich habe nicht gesagt, dass ich mich heute von dir wandeln lasse. Aber ich möchte uns die Möglichkeit lassen, dass es passiert. Und ich halte es für wahrscheinlich.“ Sie sonnte sich in der Wärme seines Lächelns, als sie fortfuhr. „Ich rede nicht gern über meine Vergangenheit. Aber lass es mich so sagen… Es war nicht besonders schön.“ Daniel unterdrückte ein wütendes Knurren bei dem Gedanken, dass ihr jemand wehgetan hatte. „Und nun… wenn ich mit dir zusammen bin, bin ich glücklich. Und du hast mir gesagt, wie wertvoll ich für dich bin… Warum sollte ich unser beider Glück wegwerfen, nur weil du Fänge hast?“


    Sanft legte Daniel seine Hand an ihre Wange. „Du bist unglaublich. Ich liebe dich so sehr.“


    „Das ist doch ein guter Anfang.“ Julia grinste verschmitzt, bevor sie wieder ernst wurde. „Nur eine Frage… Wird es wehtun?“


    „Es wird dir Spaß machen“, versprach Daniel und hob sie hoch.


    „Ich habe nicht -“ Julia schlang ihre Arme um seinen Nacken, um sich festzuhalten.


    „Nein. Keine Sorge. Ich werde dich jetzt nicht wandeln. Ich möchte dir nur demonstrieren, wie es funktioniert.“


    „Du willst mich beißen!“ Ihre Stimme hatte nicht vorwurfsvoll geklungen und Daniel sah sie aufmerksam an, bevor er ehrlich antwortete. „Ja. Du hast ein paar sehr reizvolle Venen, die mich in den vergangenen Tagen an den Rand des Wahnsinns getrieben haben.“


    „Venen? Mehrzahl? Du beißt nicht nur in den Hals?“


    „Oh, nein.“ Daniel grinste breit.


    „Aber – wo?“ Julia runzelte die Stirn.


    „Lass dich überraschen. Ich verspreche dir, dass ich nichts tun werde, was dir nicht gefällt. Und du kannst jederzeit ‚stopp!‘ sagen.“


    Sie waren am Auto angekommen und Daniel ließ Julia herunter. Nachdem er die Beifahrertür hinter ihr geschlossen hatte, ging er um den Wagen herum und stieg selbst ein. Sein Blick blieb an Julias strahlendem Gesicht hängen, als sie ihn unverwandt anstarrte.


    „Es ist verrückt. Ich vertraue dir.“


    Daniel griff nach ihrer Hand und verschlang seine Finger mit ihren. „Für immer.“
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    Weitere Geschichten aus der Reihe „Die Jäger“


    


    Quinn – Mitten ins Herz


    http://www.amazon.de/Quinn-Mitten-Herz-J%C3%A4ger-ebook/dp/B00C7AL38O/ref=pd_rhf_gw_p_t_1_MW4F


    


    Like us on facebook


    https://www.facebook.com/TheNighthuntertales
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